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Unter den 95 Thesen Luthers, deren Anschlag die Schloßkirche
Wittenberg der Weltprotestantismus alljährlich SC1INECNMN Anhängern ı11}

Erinnerung ruft: nehmen die Thesen 81—91 C1iNC besondere Stelle CH3F

Sıe entfalten CIN1SC, W1e Luther SaQT, „SP1ITzZ1Ige Lai:enfragen“. Luther
macht sıch diese Lai:enfragen ZWAar nıcht ausdrücklich CISCH, bemerkt
aber doch 1 These 91 ‚WCNN InNan diese höchst bedenklichen Kın-
wände der Laıen NUr INIT roher Gewalt Z} Schweigen bringen wollte
STAtTt S1C MI vernünftigen Gründen widerlegen, würde INan da-
INIT die Kiırche un en apst zu Gespött ıhrer Feinde machen und
der Christenheit sehr Lraurıgen und schädlichen Dienst W ©1-

scn Luther verlangt also om Klerus Gehör un AÄAntwort aut die
Fragen der Laıen un ann sıch ıcht dabei beruhigen, daß Fragen
der Kirche und des Glaubens alleıin der Klerus zuständig, die Laıen
aber nıcht zuständig selen Hıermit rührt EF also schon denk-
würdıgen Stunde des 31 Oktober 1517 das Problem des Klerika-
lısmus, das Problem der Priesterherrschaft un priesterlicher
AÄutorität 1 kıirchlichen und weltlichen Dıingen. Es ISt; ZU. mınde-

für 15 Evangelische, on großem Interesse, Luthers Gedanken
diesem Thema ernstlich ZW Cr WaASCH.
ber auch ber den Kreıs des Protestantısmus hinaus 1ST der Klerika-
lismus der TOL1 Geschichte ZUuU Problem geworden
Ganz besonders 111 Ländern MIt überwiegend katholischer Bevölke-

1ST der Name Klerikale SEIT dem 19 Jahrhundert einem

politischen Parteinamen geworden, 1 Frankreich Belgien, Spanıen,
Portugal Luxemburg, Osterreich Italien Bismarck hat seinerZzZeıt 8580
Recht darauf aufmerksam gemacht da 11 der trüheren PrOtESTANTL-
schen preußisch-deutschen Geschichte das Problem des Klerikalismus
Jange nıcht brennend Wr als 1881 katholischen Ländern Le clericalıs-
INC, ESTt Pennem1t! diese Kampfparole 1ST nıcht 111 Preußen, sondern
1 katholischen Frankreich geboren; S1C tTammt VON dem französischen
Heerführer und Politiker Gambetta. Heutzutage treilich Sibt CS das
Problem des Klerikalismus auch bei 1 Deutschland i111 eut-
licherer Gestalt Wır spurten 65 4an der merkwürdig allgemeinen Weı-

ZUr Beflaggung der öffentlichen Schulen, also auch evangelı-
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scher Schulen, anläßlich des Todes von Pıus X14 un: lassen uns natür-
ıch nıicht weıismachen, dafß damıit ıcht das kıirchliche Oberhaupt der
katholischen Kirche, sondern LUr das weltliche Oberhaupt des Vatıi-
kanstaates geehrt werden sollte. der WeNnNn InNnan AaUus hochgestellten
reisen Z.. die Meıinung vernımmt, in eliner katholischen Bischofs-
stadt se1l 65 ıcht zumutbar, einen Evangelıschen ZU Präsiıdenten eines
zivilen Verwaltungsgremiums 9 macht S! natur-
lıch den Eindruck einer klerikalen Atmosphäre bzw eines ber-
mäßigen Schielens ach dem klerikalen Stirnrunzeln.
ber sejen WIr nüchtern un ehrlich. Auch in UANSernNn eigenen evange-
lischen Reihen S1Dt 6S heute das Problem des Klerikalismus oder die
Sorge un den AÄrger ber ungebührliches Geltungsbedürfnis oder —-

gyebührliche Herrschsucht des „Klerus“. Miıt boshaftem Schmunzeln
erzählt Nan Von dem verhängniısvollen Druckfehler, den eın Hand-
zettel für eine evangelische Weihnachtsfeier in dem bekannten Lied
„Lobt Gott, iıhr Christen alle gleich“ enthielt, esS Schluß heißt
„Heut schleufßt CI wiıeder auf das Tor schönen Paradeis: der
Cherub steht iıcht mehr davor, Gott se1l Lob, Ehr und Preis.“ In den
7zwel etzten Zeılen hıel aber irrtüumlicherweise: „Der
steht nıcht mehr davor. Gott sel Lob, Ehr un Preis!“
Tatsächlich haben viele Protestanten VO  $ manchen theologischen Krei-
sen und kirchlichen Führungsgremien den Eindruck, daß Sie in einer
klerikalen Weıse die Meınung, Fassungskraft und Zustimmung der
evangelıschen (3emeıinden un Kirchensteuerzahler unbekümmert sınd,
als diese Gemeinden un Evangelischen eine Art „Amn haarez“
waren, W1€e die alten zlerikalen Pharisäer Sagten, eın Volk, das
om Gesetz nıchts versteht. (Joh 7,49) Ihr eld und ihre Spende
nımmt INan Aan, aber nehmen Predigt, Theologie nd Kirche sehr
wen1g Rücksicht auf S1e, fast WwW1e CS Luther einmal in saftıgem
Scherz VO  a einem katholischen Kirchenjuristen erzählt, der den Satz
verfocht: „der a1le gehört nıcht in en Chorraum (d in en Raum
der Priester), außer wolle daselbst as zahlen!“. uch gegen
unsre evangelischen Kirchlichen Hochschulen sınd schon Zeıitungsarti-
kel Aaus protestantischer Feder erschienen, die ihnen gegenüber die
Sorge VOTLr klerikaler Bevormundung un Gängelung der theologischen

Meıne Evangelienauslegung Luthers 1I1, 276
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Wissenschaft aussprechen; iıch persönlıch halte diese Sorge mMeIiINer

Kirchlichen Hochschule gegenüber für Uunnot1g un: unberechtigt, aber
iırgendwıe bezeichnend tür uUuDNSsSIe Zeıt sind solche Stimmen trotzdem
Insofern 1SE c5 nıcht NUL Von historischem, auch icht FE VO  n antı-

päpstlichem, sondern auchVO  e} aktuellem protestantischem Interesse,
die grundlegenden Gesichtspunkte beachten, denen Luther
das Thema Klerikalismus behandelt hat Er hat den Klerikalismus
nach Trel Seiten hın abgelehnt.

Es kannn erstens keıin Zweitel SC1N, da{ Luther den Klerikalismus
Sinne Priesterherrschaft innerhalb der
Kırche abgelehnt hat Warum? AÄAntwort: weıl Christus, WI1C

Luther sagt“, „die Herrschaft jeden Gedanken Üan Herrschaft)
AUS dem Christentum hınaus hat“. Er wiıillı seiner Kirche „keine
Regjerungen, Gewalten un Herrschaften; sondern. 1UL Dienst3c

Weder die Kirche als (sanze och C113 apst, Bischof oder Ptarter als
Einzelner ı1ST nach Luther ı der Kırche ZUrFr Herrschaft berufen. Denn
Herr der Kıiırche ı1ST nd bleibt Christus, un maßgebend ı1STt un muß
bleiben das Wort Gottes oder das ursprünglıche Evangelium. Freilich,
Kırche mu{ SC1IMN un Pfarrer INUSSCH SCHNHL, damıt die Herrschaft GOt-
tes un das Evangelium verkündet un das Wort Gottes ausgelegt
und ausgebreitet werde, aber Kıirche und Pfarrer sind deswegen doch
nıemals mehr als Diener, fehlbare sündige Diener, die M1 len 1äu-
bigen die Bıtte des Vaterunsers haben vergıib uns

Nsrie Schulden! Daher auch Luthers Leıtsatz „Die Kıiırche 1STt die
Tochter des Worts, nıcht Mutter*“. Dieser Leıitsatz schliefßt jede
CI  € Stellung der Kirche un ıhrer Amtsträger nd ı diesem
Sınne den Klerikalismus Aaus

Zweıiıtens annn eın Zweitel 9 daß Luther en Klerikalismus 1111

C der WE undSinne CiHNGE Priesterherrschafit
bestreitet Er LutL dies, weıl Gedanken Al Jesu Wort

„Meın eich 1ST icht von dieser Welt“ (Joh 18 36) en tieten Unter-
schied 7zwiıischen dem Rechts- Friedens- un Machtauftrag des Staates
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einerseits un dem geistlıchen Auftrag der Kirche andrerseits CIMND-
findet, VOL allem auch den tieten Unterschied zwıschen den Mıtteln der
Macht;, aut die dıe weltliche Herrschaft nıcht verzichten ann nd
darf,; und den Mitteln des Worts un Gebets, die dıie eiNZ1g Jegitımen
Mittel der Kirche sSind. Es 1St nıcht unınteressant, da{fß sıch auch inner-
halb der katholischen Kirche einmal eine Stimme tür Joh 18,36 erho-
ben hat, nämlı;ch die des gallikanıschen Katholizismus, der 1687 CI -

klärte: „dem heilıgen Petrus un seiınen Nachfolgern, den Statthaltern
Christıi1, Ja auch der Kırche selbst 1STt on Gott die Macht über die
geistlichen Dıinge, die das ewı1ge Leben betreffen, verliehen, 1aber ıcht
die Macht ber bürgerliche und zeitliche Dıinge, enn Christus spricht:
mein Reich 1St nıcht VO  «} dieser VWelt?“; aber der Gallikanısmus 1St VO

Papst verdammt. Luther 1ber jedenfalls Oraust CS VOL en Scheiter-
hauten des Miıttelalters, die AaUS der Vermengung der beiderlei Auf-
trage und Mittel oder, W1€ SCIrNC Sagt, AUS der Vermengun der
beiden Reiche entstanden siınd Luthers Lehre VO  5 den beiden Reichen
hat denn auch eıne Reinigung der menschlıchen Atmosphäre in Uuro-

herbeigeführt, die nıcht hoch genug veranschlagt werden ann. Wo
s1e sıch durchsetzte, W ar un 1St den menschlich-allzumenschlichen
Übergriffen des Klerikalismus iın das Gebiet weltlicher Gewaltübung
der Boden NtZOgCN; un S1€e in Vergessenheıt oder Verrut geräat,
da lauert entweder polıtische Tyranneı oder eın K Klerikalismus
VOr der Tur Luther aber 1St tiıe  f davon überzeugt, da{fß unXns allen
besten geraten ware, jedes der beiden Reiche die ıhm gestellte
Aufgabe mit BANZEM Ernst angrifte. Er meınt auch, jedes der beiden
Reiche habe MI1t seiner eigenen un eigentlıchen Aufgabe vollauf SC-
NUug fun. Umgekehrt annn icht oft davor arnen, dafß
„weltliche erren nıcht geistlich regjeren un geistliche Herren ıcht
weltlich regieren sollen“® oder darüber klagen, da{fß die, die das Predigt-
am ühren sollen, 6S lassen, die aber, denen CS iıcht befohlen 1St, c5

führen wollen?. SO gesehen 1STt der Klerikalismus für Luther ı88 ein
Sonderfall der allgemein-menschlichen Untugend, das lassen, was
einem befohlen ist, und das Z CLunNn, W as einem nıcht befohlen 1St.

Mirbt Quellen ZzZur eschichte des Papsttums, 1924
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Vor allem aber hat Luther drıttens dadurch dem klerikalen Sonder-
ewußtsein die Grundlage ENTIZOSCN, da{f ET
sche Unterscheidung zwıschen chrıstlichem
Laıen und chrıstlichem Klerus bestrıtt Auft
Grund des neutestamentlichen Befundes etw2 VO  zD etr un
Offenbarung FC) stellt demgegenüber These VO allgemeinen
Priestertum aller y]äubigen Christen aut Es ISTe 1€eSs allerdings CH1IG

These, die heutzutage nıcht AT on Katholiken, sondern auch von
manchen klerikal enkenden Protestanten UuNnscCIN yehört wiırd ber
S16 1St 7zweiıtellos neutestamentliıch Dıiıe Geschichte des Wortes ‚Klerus
on dem der Begriff Klerikalismus herkommt, 1ST hierfür instruktiv
nd lehrreich Klerus 1ST CI lateinısches Fremdwort nd A4aus
dem Griechischen Es bedeutet 1111 Griechischen ursprünglıch ıcht eine

Gruppe VO  w} Personen, sondern C1inNn Stück zugeteilten Landes, C1in Los,
auch ein Erbe Im Neuen Testament aber hat das Wort relig1ösen Sinn
un bedeutet, WI1C das Kittelsche Wörterbuch C1in Standardwerk heu-

protestantischer Wissenschaft definiert® „die himmlische Gabe,
die jedem einzelnen berufenen Gläubigen 881 Gemeinschaft MI1T allen
Geheiligten zugeteılt wırd“ Kleros 1ST demnach Neuen Testament
gerade nıcht C1NC besondere Gnadengabe, die DUr CIN1SC WECN1ISC Jäu-
bıge haben, sondern die allzemeıine Gabe, die Gott jedem Gläubigen
zugeteilt hat also cht die Ausnahme, sondern der Normaltall die
Regel Es 1STt daher der Tat 1n direkter Wıderspruch ZUm Geist des
Neuen Testaments, WEN1ISC Jahrhunderte Spater, bei dem
römischen apst S1Fr1C1US (384—398 das Wort Klerus iıcht mehr den
normalen Christenstand bezeichnet sondern einNne Auswahl Aaus
demselben, nämlich die kirchlichen Amtsträger, die durch Weihe-
handlung M{ yvewöhnlıchen Christenvolk un unterschieden
sind? Luther empfand nach un protestantischen Verständnis diese
Entwicklung IMI Recht als C1NE Fehlentwicklung un forderte 1e Be-
zeichnungen Geıistlicher, Priester, Klerus bzw die gyeistliche, LE
ıche Aufgabe und Verantwortung für alle Christen Zzurück Negatıv
ausgedrückt heißt das aAber strich den Nimbus CiHHEeTr klerikalen SOon-

I11, 763
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derstellung Unantastbarkeit und Unfehlbarkeit der iırchlichen Amts-
trager,
ES 1St dieser Stelle eine Anmerkung notwendig. Luther prokla1fiierté
damıt icht die kıirchliche Anarchie. Auch CT hat selbstverständlich
einen besonderen Stand VO  —$ Pfarrern, Lehrern un andern kırchlichen
Arbeitern tür nötıg nd unentbehrlich gehalten. Seine These 1St
die diese Pfarrer, Lehrer usw. werden icht Eerst durch iıhren besonde-
e  $ Stand un jenst Geistlichen, Priestern un einem Klerus,
sondern s1e werden durch ihr Amt NUur Amtsträgern un Beauftrag-
te  3 Geıistliche, Priester und der himmlischen abe teilhaftıg un also
ein Klerus sind s$1e schon vorher, schon als getaufte Christen. Denn
Priesterpflicht un Priesterwürde, geistliche Verantwortung un An-
teil! der himmlischen abe ISt ihm nicht das Privileg eines reises
VO  3 geweihten und eingeweihten relig1ösen Fachleuten, sondern allge-
meıne Christenpflicht und allzgemeine Christenwürde, dıe natürlich
den beauftragten Amtsträgern auch zukommt, aber eben nıcht ıhnen
alleın.
Es 1St u  $ icht schwer einzusehen, da{fß Luther A MIt dieser Art Ab-
lehnung des Klerikalismus un VOFL allem MmMIit der Begründung dieser
Ablehnung seinen evangelischen Ptfarrern und Christen nıcht leichter,
sondern schwerer gemacht hat I1Denn hat den Pftarrern und Bischöfen
die politischen Macht- und Herrschaftsmuittel CHOMMCN, aber hat
ihnen ihre geistliche Aufgabe, das (sesetz un Evangelıum predigen
ohne Menschenfurcht, ZuUur Zeıt und ZUuUr Unzeıt, in keiner Weise C1I-

mäßigt. Er hat den klerikalen Anspruch und die klerikale Anmaßung
AUuUs em Begriff der evangelischen Kirche und des evangelischen Pfar-
Ters entfernt, aber wußte sehr wohl,; dafß der Klerikalismus amıt
noch längst nıcht AUS en erzen un Begierden der Kircheund Pfarrer
entfernt 1St, un hat darum nıcht aufgehört, seine Amtsbrüder VOTL der
Ehrsucht und Herrschsucht arnen; Cr die Ehrsucht die zrößte
Getahr aller Prediger. ber auch dem evangelıschen Laienchristen 1St
es durch Luthers Kampf BCHCNH den Klerikalismus ıcht leichter, SO

ern schwerer gemacht. Denn INan mu{ sich Ja darüber klar se1n, da{fß
der Klerikalismus rein menschlich gesehen für en Laienchristen be-
stechend jel für sich hat; indem Cr die Laıen ZWar bis einem C

Evang.ausl. FE 709
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Wwıssen Grade entmündigt, ıhnen aber dafür Aauch die kirchliche und
geistliche Verantwortung in einem erheblichen Ma(ße abnimmt: dem
modernen Menschen aber fällt 65 erfahrungsgemäß Sdi nıcht sechr
schwer, Mündigkeıt un Freiheit halb oder Sanz hinzugeben, WECLNN
ıhm dafür Verantwortung abgenommen wiıird Luther aber 5ädt dem
christlichen La1ien MILt der Würde geistlicher Gleichwertigkeıit MmMi1t
jedem Pfarrer un Bischof zugleich auch die Bürde grundsätzlıch gle1-
cher christlicher Verantwortung auf, e1ins nicl_1t ohne das andre.

Viertens endlich ISt siıch Luther seiner klaren grundsätzlichen
Ablehnung des Klerikalismus darüber 1m klaren, da{ß auch seine Kırche
un seine Amtsbrüder dem Vorwurtf des Klerikalismus nıcht immer
entgehen können. CGGanz einfach deswegen, weiıl die Welt den NOr=
wurt des Klerikalismus auch manchmal Unrecht erhebt oder weıl
nıcht alles Klerikalısmus 1St;, W 458 als solcher

oder weil die Welt manchmal iıhren Kampf
Zucht, Ordnung, Gebot, Kirche un Gott fälschlich als Kampf
Klerikalismus In solchem Fall mu(ßß ach Luther der Pfar-

rer und Christ den Vorwurtf des Klerikalismus tapfer aut sich nehmen
un tragen. SO spricht Luther f VO  3 der Habgier und Gewalttätig-
keit evangelischer Junker, dıe, ıhre Pfarrer ıhnen 1Ns Gewissen
reden un wıderstehen, „alsbald9 die Pfaften wollten ihnen w1e-
der Ins Regiment greiten“ *; Luther 111 also SagcCN;: VO  3 solchen Jun-
ern WIr  d die tapfere Ausrichtung der biblischen Vermahnungs-
pflicht tälschlich Klerikalismus gescholten. Solchem Mißbrauch Von
Luthers Kampf gCcgCnh den Klerikalismus gegenüber wırd Nan sıch 1mM-
mer VOLr Augen halten mussen: die Emanzıpatıon der Laıen VO kırch-
licher Herrschaft un Bevormundung hat Luther gewollt, aber ıhre
Emanzıpation VOIN der Herrschaft und Weısung Gottes hat CH icht
gewollt. Auch Luthers Zweireichelehre 1St Ja oft SCHUS in Ühnlicher
Weise mißverstanden un mißbraucht worden: auch bei ihr mu{f Inan
betonen: die Emanzıpatıon des States Von der Bevormundung durch
das kanonische Kirchenrecht hat Luther 7zweitellos gewollt un gut
begründet, aber die Emanzıpatıon des Staates un chfistlicher Staats-
11 Eva.ng.a.usli V, 476
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INa eTr VON (zottes Wort Warnung un Gebot hat N1€e un N1MINECELr

yewollt Solchem Mißbrauch un Mißverständnis SEeE1NES Kampfes gC-
SCH den Klerikalismus gegenüber hat Luther gelegentlich der alten
katholischen VWeıse VO  w dem unmeıdlichen „Hafßs 7zwıischen Geistlichen
und Laıen sprechen können enn „der ungezähmte Pöbel 11 sıch
nıcht strafen lassen, das Amt der Prediger 1ber 1STt SIC straten
insofern, MEeINtT CI, bleibe An dem alten Spruch der 4an der Martın-
kırche Worms geschrieben steht Wahres
Dum Caftur, dum daemon ad levatur,
LUNC clero laıcus tidus AINICUS GT1

das Meer vertrocknet un der Teutel gCNM Hımmel tährt;
ann wırd der 41e AT dem Geıistlichen Zzut Freund!?
Wır haben ASTCer deutschen Geschichte e1in denkwürdiges un
schmerzliches Beıispiel solcher Verfälschung des Kampfes en
Klerikalismus erlebt nämlich 1111 Kulturkampf der /70er Jahre des
etzten Jahrhunderts Denn 65 annn eın Zweıftel SC1IHN die eigentliche
Vergiftung des Kulturkampfs kam daher, dafß die hberalen Partei-
SANSCK Bısmarcks, WI1C Virchow, Mommsen, Straufß Haeckel A4aus
dem Kampf den römischen Klerikalismus Kampf

Kırche, Glauben, Christentum un für C1NEC gottlose Omnı-
pPOtenz des Staates machten INan mu{ß U N1UL die ausgezeichneten
Ausführungen Wılhelm Lütgerts*® ber den Kulturkampf lesen,; die
reichlich IMı Zitaten Aaus den damaligen Reden un Schriften belegt
sınd Dafß IM1L dieser Art Kulturkampf weder katholische noch PrO-
testantısche Christen yehen konnten, ISTt klar Bismarck selbst
mu{ß INa  am} treilich 111,; Von solchem Vorwurf frei sprechen; denn 1ı
ecinen Augen WAar der Kampf eın Glaubenskampf, sondern lediglich
e1in Kampf -}  T katholische Machtansprüche. In seiINer ede
FO 1873 preußischen Herrenhaus!4 das ausdrücklich c
handelt sich nıcht WIC 1Nsern katholischen Mitbürgern eingeredet wird

en Kampf CIr evangelischen UDynastıe SCRCH die katholische
Kirche, handelt sıch ıcht den Kampf 7zwischen Glauben nd

Evang.usl I} 770
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Unglauben, sondern vielmehr den uralten Machtkampf zwiıschen
Könıgtum un Priestertum“. Und WEeNnN siıch Bismarck die Polo-
nisierungsbestrebungen katholischer Geistlicher in den damalıgen
deutschen Ostprovınzen wehrte oder DE die sogenannte katho-
liche Abteilung abschaften wollte, die se1it 1851 preußischen Kultus-
minısterium bestand, weıl S1E einer Art „Staatsministeriıum des
Papstes in Preufßen“ geworden WAal, STa  9 W1e ursprünglich beabsich-
tıgt, die „Rechte des Königs on Preußen un des Staates mıt katho-
ischem Gewissen dem apst gegenüber wahren  “15 annn 1INan sol-
chen Gründen se1ines Kampfes gCcpCNH en Klerikalismus gew1ß iıcht
alle Berechtigung absprechen. Wenn Bismarck eıne Schuld 1O=
chen werden soll, ann ann 65 NUr die se1n, dafß blind WwWar
die verhängnisvollen Folgen, die die Reden un Schritten seiner ibe-
ralen Parteigänger un ihre Verwandlung se1nes Kampfes in eiınen
Kampf Kirche un Chrıistentum überhaupt haben mu{ften.

Summa summarum, L_uthér 1St eın Gegner des Klerikalismus, aber O

1St eın Freund der Kirche. Luther 1St ein Gegner klerikaler Politik;
aber 111 aufrichtige furchtlose Prediger des Evangelıums, die keine
„Hofdiener un Bauernknechte“16 sind Luther 1St eın Gegner kleri-
kaler Unbelehrbarkeit un Unfehlbarkeit, aber er 1St eın Freund aller,
die sich VON der Bibel allezeit lassen. Luther 1STt eın Gegner
der klerikalen Entmündigung des christlichen Laıen, aber verlangt
datür auch VO Laien en gyanzcnh Ernst christlichen Verantwortungs-
gefühls in Kirche un Staat, Luther 1St ein Gegner aller klerikalen
Vermischung der beiden Reiche Politik nd Religion, aber E verlangt
dafür VO christlichen Staatsmann einen gewissenhaften un ZOLLECS-
fürchtigen Eınsatz für seine weltliche Aufgabe, Recht un Frieden ZUu

wahren, un VO christlichen Ptarrer einen ganzecnh Einsatz tür die
Verkündigung Von Gesetz und Evangelıum. Luther hat demnach die
Priesterherrschaft nıcht AazZzu bekämpft, die Lai:enherrschaft oder
die Herrschaftt der Politiker dafür einzutauschen, sondern umm (JOtt
das Regiment A lassen in beiden Reichen und Bereichen und bei
den Menschen, ob Pfarrern oder Laıien, den Geıist des 1enens ZUFr

Geltung bringen, auch in beiden Reichen der Bereichen.
Wilh. Rößle, A B 401
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